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Autoren entstehenden arabıschen Schrı  ulturInterreltgiöser Dialog des neunten und ehnten Jahrhunderts aufl. In 11NC-

Martze-Therese UrVOoY, FEal Ae Crifigue Literaitre 1611 Jagen gcehört ZU] J1on, das 1C der
orientalıschen TISteN be1 der Übersetzung ST1E-Aans fe HOHUHVEAMU mOoOnNde arabo-Istamigue, Fdition

Au Cerf, Parıs 2OTT, 407 S., ISBN 0/8-2-204- chischer eT| ALUSN dem yrıschen INs Arabıische
un(ter den der geflıssentlichen Nıchtbeach-(09538-9, EUR 35,00
(ung tellen och 1ef der spätantıke Wıssens-

IIie Verfasserin Ist Professor 1r slamkunde., transfer AL der hellenistischen In dıe OTNEeN!  ısche
arabısche Geschichte des Mıtte  ers und das Klas- Welt 1m wesentlichen ber dıe nordmesopotamı-
sısche abisch dem Katholischen NSLUCU! In schen Klöster, dıe 1m sechsten Jahrhundert häufig
Toulouse. S1e leitet das CISA, 1ne Einrichtung zweısprachıg (griechisch-syrısch) WAdiCTH IIie SYTIL-
Erforschung des Christentums, des Islams und der schen Sönche oplerten andbücher ph1losophi-
arabıschen Gesellschaften, und 1st zugle1ic Her- scher Grundbegriffe, dıe ıhnen neben den ater-
ausgeberin der el Studia Arabica (Edition de ZeUgNISSEN und den exegeltischen KoOommentaren In
arıs der christolog1schen Debatte Jener Jage 1eN11C

Vorliegendes Opus enthält einen repräsentativen WAdIlCIH FKın vergleichbarer Adaptatiıonsvorgang
Überhblick ber d1ıe vielfältigen Ihemen., mıt denen tand In Andalusıen, dem aurısch besetzten S pa-
sıch d1ıe Verfasserin 1m erlauftfe ıhres reichen HOT- nıen, Hıer WAdIliCII1 C VOT em dıe en Elıten

der romanısıerten oten, dıe, SOTern S1E N1IC V1 -SCHEerTrIeDENsS (Entstehung e1INEes akraltextes, edak-
107n des Korans und selIne textliche Überlieferung, reben wurden der zu Islam abfielen, das Ale1-
Geschichte des arabıschen Denkens und der Be1- nısche TDe der Spätantıke konservierten und iıhren
rag hlierzu seitens der CArıstliıchen Mınderheıit 1m Beıtrag ZULT aufblühenden arabıschen 1lteratcur der
Herrschaftsbereich des Islams, iIslamısche Mystık Iberischen Halbınsel leisteten NC wurde VOHN dem

Mozaraber als dem Oten auf der Basıs der Veltusbesonders des SulLsmus) hat. Hs tlınden sıch
darunter verschiedene., FreC spezielle Arbe1- Latına SIN eigener arabıscher Psalter 1r dıe 1turg1-
(cn, andere ingegen sınd auf SIN breiteres Publı- schen Bedürfifnisse Jener L.a1enchrısten geschaffen,
kum hın Konzıplert. DDIie Darstellung des StOTfes dıe, aufgewachsen In einer arabıschsprachıgen
wurde be1 der Veröffentlichung auftf Allgemeinver- mgebung, keinen unmıttelbaren /ugang mehr
ständlıchkel| hın angepaßt und erarı vereinheılt- den Quellen des lateimnıschen ('hristentums hatten
1C. SIN gemeinsamer 1{ 1r das ( jesamt- Als feinsınNıgeEr Kenner des klassıschen TADISC

SC als SIN poetisches Meısterwerk, das demwerk gefunden werden konnte, der mıt dem Cl WAS

10 anmutenden hberthema der ] ıteratur'|  ıtık holprigen oranarabısch (Kap. AIL, 2095 C< le
d1ıe ursprünglıc verschriedenen Bereiche sowohl angage du ('oran S6l loın 25  etire claıre ») ‚I1-
der slamkınde als uch der arabıschen 1lteratcur übergestellt werden konnte und dıe ge1istige ber-
gleichzeltig abdeckt och UrCc dıe oftensichtlı- legenheıt des ( 'hristentums ber den milıtärısch C] -

folgreichen Islam In asthetischer 1NS1IC demon-che Verschiedenheit der kınzeldarstellung werden
einıge Onstanten ıchtbar, dıe sıch d1ıe beiden strierte. Der Beıtrag der arabısıerten Chrısten, der
Hauptachsen drehen der Phiılologıe, dıe einen krıit1- SS Mozaraber (vgl Kap V II »Une COMMUNaAULE
schen lexfi erstellen trachtet, auftf der einen eıte, chretienne arabe problematıque«), ZU] ph1losophi-
und der Geschichtswıssenschaft, d1ıe ach der ÄUS- schen, relıg1ösen und wissenschaftlıchen uUulCurlie-

ben Andalusıiens wırd weıtgehend verdrängt, Ob-sageabsıcht e1INEes antıken lextes und seInem Hort-
wırken UrCc dıe ahrhunderte orscht, auftf der ohl vielen Phiılologen bekannt Sein e,
deren e1le. |DER Srstie Kapıtel Ist der allgemeınen orientalısche Manuskrıpte VC(MH em nestorianı-
Problematık der Textentstehung und der Erstellung scher und melkıtıscher, ber uch monophysıti-
kritischer Textausgaben gew1ıdmet, W A einıgen scher Provenıjenz auf TreC verschlungenen Pfaden

In den esten ach Spanıen gelangten. IIie moder-Beispielen WI1Ie ÄAverroes und Yahya ıbn Adı de-
monstriert WITC. Es SC1 d1eser Stelle lediglıch westliche Forschung und TSL FreC das mus l ımı-
vermerkt, bıs auf den eutigen Jag keine kr1- csche Durchschnıittsschnıittsbewußtsein aSSOZ1IeTt
tische Koranausgabe g1bt und d1ese UC mıt dem 'aDerLum iImmer zugle1ic uch den IsS-
selhst durch dıe verstärkten Aktıyıtäten des eTr11- lam, W A mıt der Vernachlässıigung des christliıchen

der uch nıchtchristlichen s 1m arabıschen11CT COFrDUS C’Oranicum uch auftf 4DSECNDare e1ıt
N1IC cschlıebßen SeiIn WIrd. FUr dıe arabısche Denken einhergeht. In der Vergangenheıt hat der
Philologıie bleıbt Iso och 1e1 iun. ohl bedeutendste sunnıtısche Denker al (ihazalı

Yahya ıbn dıs »ethischer Traktat« (Kap LL, dıe griechtischen Namen selner Zıtate bewulßt In
32) WIT dıe rage ach dem Beıtrag ıstilicher arabısche umgewandelt, den Angrıiıffen seiner

Interreligiöser Dialog

Marie-Thérèse Urvoy, Essai de critique littéraire
dans le nouveau monde arabo-islamique, Edition
du Cerf, Paris 2011, 381 S., ISBN 978-2-204-
09538-9, EUR 35,00

Die Verfasserin ist Professor für Islamkunde,
arabische Geschichte des Mittelalters und das Klas-
sische Arabisch an dem Katholischen Institut in
Toulouse. Sie leitet das CISA, eine Einrichtung zur
Erforschung des Christentums, des Islams und der
arabischen Gesellschaften, und ist zugleich Her-
ausgeberin der Reihe Studia Arabica (Édition de
Paris). 
Vorliegendes Opus enthält einen repräsentativen

Überblick über die vielfältigen Themen, mit denen
sich die Verfasserin im Verlaufe ihres reichen For-
scherlebens (Entstehung eines Sakraltextes, Redak-
tion des Korans und seine textliche Überlieferung,
Geschichte des arabischen Denkens und der Bei-
trag hierzu seitens der christlichen Minderheit im
Herrschaftsbereich des Islams, islamische Mystik
besonders des Sufismus) befaßt hat. Es finden sich
darunter verschiedene, z. T. recht spezielle Arbei-
ten, andere hingegen sind auf ein breiteres Publi-
kum hin konzipiert. Die Darstellung des Stoffes
wurde bei der Veröffentlichung auf Allgemeinver-
ständlichkeit hin angepaßt und derart vereinheit-
licht, daß ein gemeinsamer Titel für das Gesamt-
werk gefunden werden konnte, der mit dem etwas
global anmutenden Oberthema der Literaturkritik
die ursprünglich verschiedenen Bereiche sowohl
der Islamkunde als auch der arabischen Literatur
gleichzeitig abdeckt. Doch durch die offensichtli-
che Verschiedenheit der Einzeldarstellung werden
einige Konstanten sichtbar, die sich um die beiden
Hauptachsen drehen: der Philologie, die einen kriti-
schen Text zu erstellen trachtet, auf der einen Seite,
und der Geschichtswissenschaft, die nach der Aus-
sageabsicht eines antiken Textes und seinem Fort-
wirken durch die Jahrhunderte forscht, auf der an-
deren Seite. Das erste Kapitel ist der allgemeinen
Problematik der Textentstehung und der Erstellung
kritischer Textausgaben gewidmet, was an einigen
Beispielen wie Averroës und Yahya ibn Adi de-
monstriert wird. Es sei an dieser Stelle lediglich
vermerkt, daß es bis auf den heutigen Tag keine kri-
tische Koranausgabe gibt und daß diese Lücke
selbst durch die verstärkten Aktivitäten des Berli-
ner Corpus Coranicum auch auf absehbare Zeit
nicht zu schließen sein wird. Für die arabische
Philologie bleibt also noch viel zu tun. 
Yahya ibn Adis »ethischer Traktat« (Kap. II, p.

32) wirft die Frage nach dem Beitrag christlicher

Autoren zur entstehenden arabischen Schriftkultur
des neunten und zehnten Jahrhunderts auf. In unse-
ren Tagen gehört es zum guten Ton, das Licht der
orientalischen Christen bei der Übersetzung grie-
chischer Werke aus dem Syrischen ins Arabische
unter den Scheffel der geflissentlichen Nichtbeach-
tung zu stellen. Doch lief der spätantike Wissens-
transfer aus der hellenistischen in die orientalische
Welt im wesentlichen über die nordmesopotami-
schen Klöster, die im sechsten Jahrhundert häufig
zweisprachig (griechisch-syrisch) waren. Die syri-
schen Mönche kopierten Handbücher philosophi-
scher Grundbegriffe, die ihnen neben den Väter-
zeugnissen und den exegetischen Kommentaren in
der christologischen Debatte jener Tage dienlich
waren. Ein vergleichbarer Adaptationsvorgang
fand in Andalusien, dem maurisch besetzten Spa-
nien, statt. Hier waren es vor allem die alten Eliten
der romanisierten Goten, die, sofern sie nicht ver-
trieben wurden oder zum Islam abfielen, das latei-
nische Erbe der Spätantike konservierten und ihren
Beitrag zur aufblühenden arabischen Literatur der
Iberischen Halbinsel leisteten. So wurde von dem
Mozaraber Hafs dem Goten auf der Basis der Vetus
Latina ein eigener arabischer Psalter für die liturgi-
schen Bedürfnisse jener Laienchristen geschaffen,
die, aufgewachsen in einer arabischsprachigen
Umgebung, keinen unmittelbaren Zugang mehr zu
den Quellen des lateinischen Christentums hatten.
Als feinsinniger Kenner des klassischen Arabisch
schuf Hafs ein poetisches Meisterwerk, das dem
holprigen Koranarabisch (Kap. XII, p. 295: « le
langage du Coran est loin d’être claire ») gegen-
übergestellt werden konnte und die geistige Über-
legenheit des Christentums über den militärisch er-
folgreichen Islam in ästhetischer Hinsicht demon-
strierte. Der Beitrag der arabisierten Christen, der
sog. Mozaraber (vgl. Kap. VII »Une communauté
chrétienne arabe problématique«), zum philosophi-
schen, religiösen und wissenschaftlichen Kulturle-
ben Andalusiens wird weitgehend verdrängt, ob-
wohl es vielen Philologen bekannt sein dürfte, daß
orientalische Manuskripte vor allem nestoriani-
scher und melkitischer, aber auch monophysiti-
scher Provenienz auf recht verschlungenen Pfaden
in den Westen nach Spanien gelangten. Die moder-
ne westliche Forschung und erst recht das muslimi-
sche Durchschnittsschnittsbewußtsein assoziiert
mit dem Arabertum immer zugleich auch den Is-
lam, was mit der Vernachlässigung des christlichen
oder auch nichtchristlichen Erbes im arabischen
Denken einhergeht. In der Vergangenheit hat der
wohl bedeutendste sunnitische Denker al Ghazali
die griechischen Namen seiner Zitate bewußt in
arabische umgewandelt, um den Angriffen seiner
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miılıtanten Glaubensgenossen entgehen, dıe ıhm arabısıerten, gehö den Taszınıerendsten ANO-
dıe permanenten nNnieiıhnen das vorıslamısche der mıttelalterlichen Kırchengeschichte.
He1identum veruübelten. Wıe Wwen1g d1ıe Gleichung IIie Siıtuation der TISLeN auftf der Iberischen alb-
'aDerLum Islam aufgeht, Ze1g d1ıe Beschäft1i- insel iıhrer Brückenfunktion zwıschen den
S ULE mıt nestornanıschen Autoren Ww1e Ammar Gilaubensbrnrüdern 1m Norden und den mus l ımı-
Basrı (9 Jh.), dıe un(ter Zuhilfenahme VOIN S yTLaZ1S- schen Herrn 1m en außerst unbequem. 1C
11111 den philosophischen und theologıschen Wort- selten mußten S1E sıch VOHN iıhren Vetlttern In polıti-
schatz der er bereicherten (Kap AILL, 303) scher 1NS1IC den Vorwurt der Kollaboration und
IIie Autorin kann sıch auf dıe Untersuchungen des des Verrats gefallen lassen, den Muslımen galten
lıhanesıschen Jesulten LOUIS Cheı1iko, e1INEes profun- S1E als unsıchere Kantonisten, VOHN den Domimmnı1ıka-
den eNNEeTS der arabısch-christlichen Liıteratur, C111 wurden S1C ıhrer mtuellen und OkiIrına-
berufen, der jeglıche Konnaturalıtäi zwıschen der 1611 Eıgenarten N1IC selten der Häresıe bezichtigt.
arabıschen Sprache und dem sSL1am bestritt. DDIie l- Fın multiıkulturelles und multirelig1Ööses
tere Forschung (de 5aCcy und We  ausen hat be- das maurısche Spanıen keiner Zeıt, irag-
reits den Nachwe1lis TenNn können, dıe würdıger Glorifizierung In der Geschichtsschrei-
ıstLlichen er Ordarabıens und CSODO- bung des Jahrhunderts IIie muslımısche Tole-
tamıens 1m sechsten UnNı T1ınder der Al Ad- TAllZz, der besser SEeSsagl Duldung gegenüber der
bıschen Schrift WAdIliCII1 (D A0XT mıt Bezugnahme auftf christlichen Mınderheit aufgrund der Schutz-
dıe Inschriften [5 12] VOHN und Harran) vertrage, d1ıe tTalschlich dem »rechtgeleiteten« Kalı-

Was den Beıtrag der CArıstliıchen er ten ( )mar zugeschrieben wurden, aubßerst wechsel-
Phiılosophiegeschichte des ()nents angeht, hat dıe haft und den Jjeweınlgen polıtıschen ImMsSLanden eNL-
Autorin sıch INteNSLV mıt Yahya ıbn Adı aUSE1IN- sprechend veränderlıich. Girundsätzlıc besaßen d1ıe
andergesetzt, der erstmalıs einen arabıschen Irak- TISLeN NnNneT! der ( mma N1IC dıe gleichen
Lal ZULT (Irz Übersetzung VOHN M-Ih UTVOY, Bürgerrechte und 1nNe eingeschränkte
Carıscr1pt, Parıs vorlegte (Kap VID) egen Kultfreiheit (dıe N1IC mıt KRelıgionsfreiheit
SeINES UrCc und UrCc christliıchen ers verwechseln darf), 1r dıe S1C einen en Preıis
wurde iındes In der muslımıschen Überlieferung zahlen hatten On Iruh stieg ('ordoba als S 1L7 des
häufig unter remdem iıslamıschen Namen 71- Emirats Jener AL yrıen vertnebenen maljaden
1eT1 uch WE Yahya, arab 1r Johannes, FreC auf, d1ıe ıhren ersten iıslamıschen »(Jottesstaagt« auftf
allgemeın 1m arıstotellıschen S1Nnne VOHN Tugenden europätschem en errichteten IIie tadtkırchen
und Lastern handelt (Kap. VIL, T21), Ist SeiInNne Än- wurden In d1eser 4SC der Islamısıerung ZerstOrt
hropologıe, selIne Vorstellung VOHN den E1ıgenschaf- der In Moscheen umgewandelt, dıe St 1IN7ZeN7Z-
ten des vollkommenen Menschen (Kap L S Kathedrale (D 192) wurde zeıtweılıs als multirelı-
Y0), doch VOHN einer nestorianıschen Christologie D1ÖSES (r e betszentrum benutzt, SC  1eblich
her inspirliert. Es 1st der vollkommene ensch Je- gänzlıc ersStOr und als Girolßmoschee wıeder auf-
S U, der VOIN dem ott-Logos AUNSCHLOLLUN wurde gebaut werden. DDIie mıt Mauern bewehrte Innen-
und mıt ıhm Prosopisch (gleiıchsam »personal«, SLA 1m neunten Jahrhundert chrıstenfrei, Kır-
ber N1IC hypostatısch!) geeint 1r den einzelnen chen durften außerhalb bestimmten Trien
Christgläubigen Vorbi  nktıiıon ausUubt. Nachfol- Jenselts des (uadalqguiviır STTCNLE werden.
SC ('hrıistı geschiecht n1ıe dırekt, sondern 1IUT ber dıe rend der Almoravıdenzeıilt wurden dıe etzten och
verklarte Menschennatur des Erlösers, In dem dıe verbliebenen ıstLlichen (jJeme1ınden Al
1' Ww1e In einem Tempel einwohnt. Selbst C 1- blıcher Nıchteinhaltung des Schutzvertrages ach

solche Christologie, d1ıe doch weıt ent(iern! 1st aro deportiert. In den achtzıiger Tren des
VOHN den monophysıtısıerenden Tendenzen der VEISANSCHEN ahrhunderts hat sıch dıe Iranzösısche
eichskırche, och anstößıg 1r SCWISSE Forschung des Ofteren mıt der SS muslımıschen
muslımısche Tren Fur den Hıstoriker gılt Test- » LToleranz« beschäftigt. |DER neunNtEe Kampıtel wıdmet
uhalten, dıe ochentwıckelte CANArıstiliche sıch d1eser speziellen Fragestellung In CZUg auftf
eologıe Jener Jage W. d1ıe der d- d1ıe christlichen Schutzbefohlenen Andalusiens
nenten christolog1schen Streitigkeiten den klas- Der Phılosoph Ibn us (Averro€s) Ist V1 -

sıschen Begriffen geschult, dem entstehenden IsS- schiedenen Stellen Se1INESs erkes der grundsätz-
lam das philosophische Ustzeug 1eilerte lıchen Tage nachgegangen, b der s{am überhaupt

IIie sprachlıche, kulturelle und relıg1Ööse Identität einem vernünftigen Umgang mıt den »ungläubı-
Jener spanıschen TISLeN („Mozaraber«, Kap. Schriftbesitzern und Schutzbefohlenen fähıg
VID, d1ıe während der Maurenzeıt unter mus 1 ımı- SC1 l hies kam N1IC VOHN ungefähr, da Sein (irova-
cscher Herrschaft verblıeben, sıch assımılıerten und (er, hu-I-Walıd ıbn us. och der gewaltsa-

militanten Glaubensgenossen zu entgehen, die ihm
die permanenten Anleihen an das vorislamische
Heidentum verübelten. Wie wenig die Gleichung
Arabertum = Islam aufgeht, zeigt die Beschäfti-
gung mit nestorianischen Autoren wie Ammar al
Basri (9. Jh.), die unter Zuhilfenahme von Syriazis-
men den philosophischen und theologischen Wort-
schatz der Araber bereicherten (Kap. XIII, p. 303).
Die Autorin kann sich auf die Untersuchungen des
libanesischen Jesuiten Louis Cheiko, eines profun-
den Kenners der arabisch-christlichen Literatur,
berufen, der jegliche Konnaturalität zwischen der
arabischen Sprache und dem Islam bestritt. Die äl-
tere Forschung (de Sacy und Wellhausen) hat be -
reits den Nachweis führen können, daß die
christlichen Araber Nordarabiens und Mesopo -
tamiens im sechsten Jahrhundert Erfinder der ara-
bischen Schrift waren (p. 308f mit Bezugnahme auf
die Inschriften [512] von Zabad und [568] Harran).
Was den Beitrag der christlichen Araber zur

Philosophiegeschichte des Orients angeht, hat die
Autorin sich intensiv mit Yahya ibn Adi ausein-
andergesetzt, der erstmalig einen arabischen Trak-
tat zur Ethik (frz. Übersetzung von M.-Th. Urvoy,
Cariscript, Paris 1991) vorlegte (Kap. VI). Wegen
seines durch und durch christlichen Charakters
wurde er indes in der muslimischen Überlieferung
häufig nur unter fremdem islamischen Namen zi-
tiert. Auch wenn Yahya, arab. für Johannes, recht
allgemein im aristotelischen Sinne von Tugenden
und Lastern handelt (Kap. VI, p. 72f), ist seine An-
thropologie, seine Vorstellung von den Eigenschaf-
ten des vollkommenen Menschen (Kap. IX, p. 82–
90), doch von einer nestorianischen Christologie
her inspiriert. Es ist der vollkommene Mensch Je-
sus, der von dem Gott-Logos angenommen wurde
und mit ihm prosopisch (gleichsam »personal«,
aber nicht hypostatisch!) geeint für den einzelnen
Christgläubigen Vorbildfunktion ausübt. Nachfol-
ge Christi geschieht nie direkt, sondern nur über die
verklärte Menschennatur des Erlösers, in dem die
Gottheit wie in einem Tempel einwohnt. Selbst ei-
ne solche Christologie, die doch weit entfernt ist
von den monophysitisierenden Tendenzen der
Reichskirche, war noch zu anstößig für gewisse
muslimische Ohren. Für den Historiker gilt es fest-
zuhalten, daß es die hochentwickelte christliche
Theologie jener Tage war, die wegen der perma-
nenten christologischen Streitigkeiten an den klas-
sischen Begriffen geschult, dem entstehenden Is-
lam das philosophische Rüstzeug lieferte.
Die sprachliche, kulturelle und religiöse Identität

jener spanischen Christen („Mozaraber«, Kap.
VII), die während der Maurenzeit unter muslimi-
scher Herrschaft verblieben, sich assimilierten und

arabisierten, gehört zu den faszinierendsten Phäno-
menen der mittelalterlichen Kirchengeschichte.
Die Situation der Christen auf der Iberischen Halb-
insel war trotz ihrer Brückenfunktion zwischen den
Glaubensbrüdern im Norden und den muslimi-
schen Herrn im Süden äußerst unbequem. Nicht
selten mußten sie sich von ihren Vettern in politi-
scher Hinsicht den Vorwurf der Kollaboration und
des Verrats gefallen lassen, den Muslimen galten
sie als unsichere Kantonisten, von den Dominika-
nern wurden sie wegen ihrer rituellen und doktrinä-
ren Eigenarten nicht selten der Häresie bezichtigt.
Ein multikulturelles und multireligiöses Idyll war
das maurische Spanien zu keiner Zeit, trotz frag-
würdiger Glorifizierung in der Geschichtsschrei-
bung des 19. Jahrhunderts. Die muslimische Tole-
ranz, oder besser gesagt Duldung gegenüber der
christlichen Minderheit war aufgrund der Schutz-
verträge, die fälschlich dem »rechtgeleiteten« Kali-
fen Omar zugeschrieben wurden, äußerst wechsel-
haft und den jeweiligen politischen Umständen ent-
sprechend veränderlich. Grundsätzlich besaßen die
Christen innerhalb der Umma nicht die gleichen
Bürgerrechte und genossen eine eingeschränkte
Kultfreiheit (die man nicht mit Religionsfreiheit
verwechseln darf), für die sie einen hohen Preis zu
zahlen hatten. Schon früh stieg Córdoba als Sitz des
Emirats jener aus Syrien vertriebenen Omaijaden
auf, die ihren ersten islamischen »Gottesstaat« auf
europäischem Boden errichteten. Die Stadtkirchen
wurden in dieser Phase der Islamisierung zerstört
oder in Moscheen umgewandelt, die St. Vinzenz-
Kathedrale (p. 192) wurde zeitweilig als multireli-
giöses Gebetszentrum benutzt, um schließlich
gänzlich zerstört und als Großmoschee wieder auf-
gebaut zu werden. Die mit Mauern bewehrte Innen-
stadt war im neunten Jahrhundert christenfrei, Kir-
chen durften nur außerhalb an bestimmten Orten
jenseits des Guadalquivir errichtet werden. Wäh-
rend der Almoravidenzeit wurden die letzten noch
verbliebenen christlichen Gemeinden wegen ange-
blicher Nichteinhaltung des Schutzvertrages nach
Marokko deportiert. In den achtziger Jahren des
vergangenen Jahrhunderts hat sich die französische
Forschung des öfteren mit der sog. muslimischen
»Toleranz« beschäftigt. Das neunte Kapitel widmet
sich dieser speziellen Fragestellung in bezug auf
die christlichen Schutzbefohlenen Andalusiens.
Der Philosoph Ibn Rushd (Averroës) ist an ver-
schiedenen Stellen seines Werkes der grundsätz-
lichen Frage nachgegangen, ob der Islam überhaupt
zu einem vernünftigen Umgang mit den »ungläubi-
gen« Schriftbesitzern und Schutzbefohlenen fähig
sei. Dies kam nicht von ungefähr, da sein Großva-
ter, Abu-l-Walid ibn Rushd, noch an der gewaltsa-
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L60 Buchbesprechungen
11111 Deportation VOHN unbotmäßigen TISIeN ach TODIEeEMEe (Kap XV) tellen sıch mıt ungeahnter
Nordafrıka persönlıch beteiligt Moralısche Dringlichkeit angesichts einer möglıchen 1Deral1i-
und physısche eW. solche. dıe UrCc dıe sıerung des sSL1am (Stichwort: Euro-Islam) und Se1-
dhiımma In einem bestimmten Schutzverhältnıs 11CT kingliederung In dıe westlichen Gesellschaften,
iıslamıschen UÜbrigkeit standen, 1st ennn uch das VOT em In rankreıic mıt seinen maghrebıint-
Thema 1m Kapıtel XVI SUre 1X,29 ‚pricht VOHN schen Mınorıtäten, d1ıe eute das Bıld der großen
SCHISIA, dıe als Irıbut verstehen 1st und der 11S- Staädte pragen.
ıschen Unterdrückung der »Ungläubigen« 1eN- llie Ekinzelbeiträge decken das weıte Spektrum

Irıtton sprach sSeINerZeEeILt In seiInem Standard- der Philologıie und Phılosophıie, der lext- und 1te-
werk » T he calıfs and theır non-muslım subjects« rarkrıtiık, der KXegese und der hıstorisch-theolog1-
VOHN einer inanzıellen Verfolgung, dıe uch das all- schen Kückfrage ab, 165 es auftf einem en 1N-
täglıche en der TISteN UxfIord umfalhte tellektuellen Nıveau und VOHN bestechender MELNO-
und pragte. discher Strenge. Betrachtet 111a iındes dıe Beru-

IIie Artıkel d1eses Sammelbandes eschränken fungspolıtı In Frankreich und In Belgıen, kann
sıch allerdings N1IC 1U auf das Mıttelalter und das 111a mıt orge teststellen, d1ese esSte Tradıtiıon
ıttelalterliıche Spanıen, sondern uch auftf dıe einer analytısch-Krıtischen Islamwıssenschaft, d1ıe
Gegenwart und dıe mystischen Strömungen 1m S 11- d1esen Namen och verdient und N1IC bloßer IsS-
1ISMUS, weilche das theologısche Interesse moder- amkunde verkommt, sowohl katholischen Un1-

versıtäten WI1Ie LLOWwen der laızıstıschen WI1Ie11CT christliıcher Dialogiker hervorgerufen en
Kap 111 handelt ber den Volkssufismus und d1ıe 1S5- Toulouse I1I-Le ıraıl N1IC mehr fortgesetzt WITC.
amısche Vulgärpsychologıe, Kap ber dıe Hıer Ww1e dort gelangen aufgrund ungünstiger K OnNn-
Mehrdeutigkeıit des Liebesbegriffs 1m SufLsmus, stellatıonen 1m allgemeınen geistespolıtischen Klı-
Kap ber dıe denkerische Unmöglıchkeit des vornehmlıc Islamısten auftf dıe Kathedra, wel-
verstandesmäßige: SUMNSMUS. FUr den ecologen che d1ıe hıstorisch-  ıtısche Analyse durch sımple
stellt sıch 1m nhang d1ıe Tage ach den unter- muslımısche Apologetik ersSeiI7en. DDIie stille KEevVOo-
schiedlichen Heıilıgkeitsidealen 1m ( 'hristentum Iutıon Ist ängs abel, Lıhre eigenen Kınder Ires-
und 1m slam, dıe iıhre urzel 1m unterschiedlichen SCIL, darunter dıe ügsten und dıe kritischsten (Je1S-
(Jottes- und Menschenbiıli en Neuzeıtliche (er Peter Druns, Bamberg
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men Deportation von unbotmäßigen Christen nach
Nordafrika persönlich beteiligt war. Moralische
und physische Gewalt gegen solche, die durch die
dhimma in einem bestimmten Schutzverhältnis zur
islamischen Obrigkeit standen, ist denn auch das
Thema im Kapitel XVI. Sure IX,29 spricht von
dschisja, die als Tribut zu verstehen ist und der fis-
kalischen Unterdrückung der »Ungläubigen« dien-
te. Tritton sprach seinerzeit in seinem Standard-
werk »The califs and their non-muslim subjects«
von einer finanziellen Verfolgung, die auch das all-
tägliche Leben der Christen (Oxford 1930) umfaßte
und prägte.
Die Artikel dieses Sammelbandes beschränken

sich allerdings nicht nur auf das Mittelalter und das
mittelalterliche Spanien, sondern auch auf die
Gegenwart und die mystischen Strömungen im Su-
fismus, welche das theologische Interesse moder-
ner christlicher Dialogiker hervorgerufen haben:
Kap. III handelt über den Volkssufismus und die is-
lamische Vulgärpsychologie, Kap. IV über die
Mehrdeutigkeit des Liebesbegriffs im Sufismus,
Kap. V über die denkerische Unmöglichkeit des
verstandesmäßigen Sufismus. Für den Theologen
stellt sich im Anhang die Frage nach den unter-
schiedlichen Heiligkeitsidealen im Christentum
und im Islam, die ihre Wurzel im unterschiedlichen
Gottes- und Menschenbild haben. Neuzeitliche

Probleme (Kap. XV) stellen sich mit ungeahnter
Dringlichkeit angesichts einer möglichen Liberali-
sierung des Islam (Stichwort: Euro-Islam) und sei-
ner Eingliederung in die westlichen Gesellschaften,
vor allem in Frankreich mit seinen maghrebini-
schen Minoritäten, die heute das Bild der großen
Städte prägen.
Alle Einzelbeiträge decken das weite Spektrum

der Philologie und Philosophie, der Text- und Lite-
rarkritik, der Exegese und der historisch-theologi-
schen Rückfrage ab, dies alles auf einem hohen in-
tellektuellen Niveau und von bestechender metho-
discher Strenge. Betrachtet man indes die Beru-
fungspolitik in Frankreich und in Belgien, so kann
man mit Sorge feststellen, daß diese beste Tradition
einer analytisch-kritischen Islamwissenschaft, die
diesen Namen noch verdient und nicht zu bloßer Is-
lamkunde verkommt, sowohl an katholischen Uni-
versitäten wie Löwen oder an laizistischen wie
Toulouse II-Le Mirail nicht mehr fortgesetzt wird.
Hier wie dort gelangen aufgrund ungünstiger Kon-
stellationen im allgemeinen geistespolitischen Kli-
ma vornehmlich Islamisten auf die Kathedra, wel-
che die historisch-kritische Analyse durch simple
muslimische Apologetik ersetzen. Die stille Revo-
lution ist längst dabei, ihre eigenen Kinder zu fres-
sen, darunter die klügsten und die kritischsten Geis-
ter. Peter Bruns, Bamberg

160                                                                                                   Buchbesprechungen

Anschriften der Herausgeber:
Prof. Dr. Manfred Hauke, Via Roncaccio 7, CH-6900 Lugano,
E-Mail: manfredhauke@bluewin.ch

Diözesanbischof em. Prof. Dr. Kurt Krenn, Domplatz 1, A-3101 St. Pölten
Prof. Dr. Michael Stickelbroeck, Perschlingtalstraße 50, A-3144 Wald,
E-Mail: stickel@utanet.at

Prof. Dr. Dr. Anton Ziegenaus, Heidelberger Straße 18, D-86399 Bobingen

Anschriften der Autoren:
Prof. Dr. Peter Hofmann, Lehrstuhl für Fundamentaltheologie, 
Universitätsstraße 10, 86135 Augsburg

Prof. Dr. Heinz Sproll, Felbachstraße 10, 71640 Ludwigsburg
Dr. Regina Willi, Kleinhain 6, A-3107 St. Pölten
Prof. Dr. Josef Kreiml, Domplatz 1, A-3100 St. Pölten
Prof. DDr. Anton Ziegenaus, Heidelberger Straße 18, 86399 Bobingen


